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Forstamt versteigerte wieder „Buche vom Feinsten“

Bieten inderKälte für
diewohligeWärme
Von Jan Mönch

Aachen. Es ist kühl an diesem
Samstagmorgen.Mehr noch als im
städtischen Gebiet am Rande des
AachenerWaldes. Das Thermome-
ter bewegt sich zwar immerhin
knapp über dem Gefrierpunkt,
doch hat der Erdboden sich über
Nacht ordentlich mit Kälte aufge-
laden. Auch der Schnee vom Vor-
abend hat wohl seinen Teil dazu
beigetragen, hier ist sogar die ein
oder andere Flocke liegen geblie-
ben.

Davon würden normalerweise
wohl höchstens ein paar
eisenharte Jogger Notiz
nehmen, an diesemMor-
gen jedoch wundern
diese sich über die unge-
wöhnlich zugeparkte
EckeMonschauer Straße/
PommerotterWeg – viele
der Vehikel sind mit An-
hänger versehen. Einen
knappen Kilometer weiter ist die
Ursache zu vernehmen: „850 Euro
zum Ersten, zum Zweiten…“, hallt
es durch den Öcher Bösch. Der
wird nämlich versteigert, teilweise
jedenfalls.

„Mit Brennholz zu heizen wird
immer beliebter“, weiß Ferdinand
Carduck vom Forstamt. Und das
liege wohl ebenso sehr an den ge-
stiegenen Gas- und Ölpreisen wie
ander kuscheligenAtmosphäre, in
die die althergebrachte Heizme-
thode das heimische Wohnzim-
mer zu versetzen vermag.

Für diese nehmen geschätzte
drei bis vier Dutzend Aachener ei-
nen bitterkaltenMorgen imWalde
inKauf. Auch einigeHolzverheizer

aus denNachbarstaaten, das verra-
ten die Kfz-Kennzeichen, haben
hergefunden

Zum siebten Mal hat das Forst-
amt zu einer solchen Auktion ein-
geladen, Anlass sind stets die kurz
zuvor durchgeführten Durchfors-
tungsmaßnahmen. In diesem
Winter bekamen vor allen Dingen
Buchen die Säge zu spüren, bevor
sie unter den Hammer kommen.
Und zwar „Buche vom Feinsten“,
wie Revier- undAuktionsleiterHer-
bert Koch die frischgefällte Ware
mitWerbestimme anpreist.

24 Verkaufseinheiten, abge-

steckt durch bunte Markierungen,
gibt es zu erstehen, einzige Voraus-
setzung zum Mitbieten ist, dass es
nicht vor einem gewerblichen
Hintergrund geschieht. Die Ge-
bote beginnen meist im unteren
dreistelligen Bereich, bis zu 10 000
Euro kamen so in den Vorjahren
jedesMal zusammen.

Mit dem Abtransportieren kön-
nen die Bieter sich bis zum 1. April
Zeit lassen. Dass einige sich jedoch
Warnwesten über die Daunenja-
cken gezogenhaben, deutet darauf
hin, dass sie ihren Kauf sogleich in
anhängergerechte Stücke zerlegen
und mitnehmen wollen. Eine Be-
tätigung, die schon angesichts der
Witterung ihre Vorzüge hat.

Jazz-Bühne imGrenzlandtheater: Heribert Leuchter (2. v. links) und seineCombo spielten Bossa Nova von derCopacabana. FürModeratorUwe Brandt
(rechts) ist das einfach „coole Musik“. Foto: Heike Lachmann

Jazz-Bühne des Grenzlandtheaters widmet sich diesmal der brasilianischen Musik der 1950er Jahre.
keine feurigen Rhythmen, sondern ruhig und entspannt. anspruchsvolle aufgabe für die Musiker

BossaNovastilechtgenuschelt
Von Daniel GerharDs

Aachen. Diese Musik vermittelt
einfach ein gutes Gefühl. Das war
denMusiker auf der Bühne anzuse-
hen.Gleich bei den erstenKlängen
strahlten Schlagzeuger Steffen
Thormählen und Bassist Manfred
Hilgers über das ganze Gesicht.
Beim Konzert „Jazz und Bossa
Nova“ spielte Heribert Leuchter
mit seiner Jazz-Combo Melodien
von der Copacabana. Das Konzert
fand im Rahmen der Reihe „Jazz-
Bühne – Jazzgeschichten im
Grenzlandtheater“ statt.

Doch wer heißblütige Tänzerin-
nen, brasilianischen Karneval und
Cocktails erwartete, lag falsch. Der
Bossa Nova ist „zurückgenom-
men“, erklärte Leuchter. Die Mu-
sikrichtung ist „langsam, gesang-
lich und harmonisch sehr reich“,
sagte der Saxophonist. Also etwas
zum Entspannen und Zurückleh-
nen. Das fand auch Brandt, der
gestern als Moderator durch das
Programm führte: „Das ist coole
Musik.“ Bei Rio de Janeiro undBra-
silien erwarte man feurige Rhyth-
men. „Aber der Bossa Nova ist ru-
hig und entspannt.“

Ganz so entspannt, wie die Zu-
hörer konnten sich die Musiker
nicht zurücklehnen.Denndie Stü-

cke verlangten ihnen ihr gesamtes
Können ab. Einzelne Passagen
müsse man „wahnsinnig virtuos“
spielen, erklärte Brandt. Besonders
an Klavier und Gitarre gibt es Teil-
stücke, die nur von echten Kön-
nern zu spielen sind: „Wenn ich
das am Klavier greifen würde,
würde ichmir die Finger brechen“,
sagte Leuchter.

Dazu sei die Abstimmung zwi-
schen Gitarrist Csaba Székely und
Pianist Gero Koerner besonders
anspruchsvoll. „Der nuschelige
Gesang findet sich in der Musik
wieder. Die Melodie ist ständig
schwebend, es gibt nichts Festes“,
erklärte Leuchter.

Für den Gesang mit dem für das
brasilianische Portugiesisch cha-
rakteristischen Nuscheln sorgte
Sonja Mischor. Der Gesang spielt
beim Bossa Nova eine ganz wich-
tige Rolle. Die Musikrichtung ent-
stand aus der brasilianischen Folk-
lore. „Da steckt unglaublich viel
Poesie drin. Die Texter bezeichnen
das, was sie machen auch als Poe-
sie. Das ist schonwas ganz anderes
als unser deutscher Schlager“,
sagte Leuchter.

Entstanden ist der Bossa Nova –
zu Deutsch „Neue Welle“ – in den
1950er und1960er Jahren.Damals
machten die Musiker zum „Wider-

stand gegen die Militärdiktatur
eine neueMusik, die aus der Tradi-
tion kommt“, erklärte Leuchter. So
entstand eine Mischung aus
Samba und Cool Jazz. Später gin-
gendie besten brasilianischenMu-
siker nach New York und entwi-

ckelten den Stil weiter. So entstan-
den Welthits, wie „The Girl from
Ipanema“, „Summer Samba“ oder
„Once I loved“.

Mit der Jazz-Bühnemöchtendie
Verantwortlichen des Grenzland-
theaters einen Akzent in ihrem
Theaterprogramm setzen. Seit der
Spielzeit 2010/11 gibt es die Reihe.
Seither waren alle Konzerte von
Heribert Leuchter und seiner
Combo stets ausverkauft. Die Kon-
zerte haben jeweils ein eigenes
Thema: „Rat Pack“, „Ufa Jazz“,
„Broadway“ oder „Louis Arm-
strong“ standenbisher unter ande-
rem bereits auf dem Programm.
Für das nächste Konzert ist eine
Hommage an Duke Ellington ge-
plant. „Wir möchten populären
Jazz machen, Musik, die die Leute
im Ohr haben“, sagte Intendant
Uwe Brandt.

Dabei spielen die Musiker stets
im aktuellen Bühnenbild des
Grenzlandtheaters. Am Sonntag
bildete der Kerker aus dem „Mann
vonLaMancha“ denHintergrund.
Etwas typisch brasilianisches ge-
hörte dann doch auf die Bühne. So
brachte Brandt einen Zuckerhut
mit – allerdings einen ganz kleinen
in blau-weißer Verpackung aus
demörtlichen Lebensmitteleinzel-
handel.

Geschäfte im verschneiten Öcher Bösch: Zur Brennholzversteigerung ka-
men etwa drei Dutzend Interessenten. Foto: Ralf Roeger

eine FraGean
▶UWeBrANdt

Intendant des
Grenzlandtheaters

Jazzund
Infotainment
Welche Idee verfolgen sie mit
dem Format der „Jazz-Bühne“?

Brandt: Wir wollten bei uns im
Haus noch einen anderen Treff-
punkt schaffen, als das Theater.
Jetzt kommen auch Leute zu
uns, die vielleicht noch nicht im
Theater waren. Wir bieten Jazz
auf der Bühne und dazu Info-
tainment. Die Leute mögen das.
Bisher waren die Konzerte im-
mer ausverkauft

„Mit Brennholz zu heizen wird
immer beliebter.“
FerdINANd CArCUCK
ForstAmt

Zur ausstellung „Nie wieder störungsfrei“ im Ludwig-Forum gibt es aktionen für kinder und Jugendliche

mitKunstwerkenpertelefon inKontakt treten
Aachen. Wie macht man Kindern
eine Ausstellung über zeitgenössi-
sche Kunst der 60er und 70er Jahre
schmackhaft? Diese Frage stellten
sich die Kuratorinnen der Ausstel-
lung „Nie wieder störungsfrei! Aa-
chen Avantgarde seit 1964“ im

Ludwig-Forum. Das Ergebnis:
„Herr Fernsprecher und FrauDeck-
mantel“.

Hinter diesem etwas krypti-
schen Titel steckt ein Aktionspro-
gramm für Kinder und Jugendli-
che. Es bietet den jungen Muse-

umsbesuchern die Möglichkeit,
selbst aktiv zu werden, mit den
Kunstwerken und anderen Besu-
chern auf ungekannte Weise in
Kontakt zu treten. Verkleidet mit
Kostümen, die teilweise anAusstel-
lungsstücke erinnern, spielen die
Kinder eine Art Rollenspiel. Wahl-
weise können ihre Aktio-
nen auch gefilmt oder fo-
tografiert werden.

Sechs Telefone sind im
gesamten Ausstellungs-
raum verteilt – bereitge-
stellt vomFernmeldemu-
seum Aachen. Mit einer
Standleitung sind sie
miteinander verbunden.
Über die Telefone kom-
menKinder, aber auch erwachsene
Besucher miteinander ins Ge-
spräch, ohne sich dabei zu sehen
oder zu kennen.

„Das Wachpersonal hat beob-
achtet, dass viele Besucher sich
ganz eigene Spiele mit den Telefo-
nen ausdenken“, so Karoline
Schröder, Mitarbeiterin des Akti-
onsprogramms. Zusammen mit
ihrer Kollegin Petra Kather hat sie

das Konzept des Projekts entwi-
ckelt.

„Die Kinder gehen in ihren Rol-
len total auf“, so Schröder weiter,
„sie bewegen sich anders, sie spre-
chen anders. So kommen sie spie-
lerisch in Kontakt mit der Kunst.“
Besonders beliebt: Ich sehe was,

was du nicht siehst. Kinder in der
einen Ecke des Ausstellungsraumes
beschreiben anderen Kindern am
Telefon,was sie sehen.Diese versu-
chen dann, sich das Kunstwerk
vorzustellen oder es aufzumalen.

„Das Angebot wird sehr gut an-
genommen, auch von Schulen“,
sagt Schröder, „und ich bin sehr
positiv überrascht, dass auch viele
Erwachsenemitmachen.“ (erb)

die Ausstellung läuft noch bis zum
5. Februar 2012, dann endet auch
das aktionsprogramm, das immer
sonntags von 15 bis 17 Uhr stattfin-
det.

In denWinterferien gibt es noch

einen dreitägigenVideo-Workshop
für kinder und Jugendliche, und zwar
vom 6. bis 8. Januar 2012.

Anmeldungen für das aktionspro-
gramm und denWorkshop unter der
Telefonnummer: 0241/154639.

Dreitägiger Video-Workshop für Jugendliche

Beim aktionsprogramm „Frau Deckmantel und Herr Fernsprecher“ ver-
kleiden sich die kinder undmachen Rollenspiele. Foto: andreas Herrmann

„Die kinder gehen in ihren
Rollen total auf“.
KArolINe sChröder,
mItArBeIterIN des
AKtIoNsproGrAmms

schmückaktionmit Wunschbaum in st. Jakob

Weihnachtskugelnglitzern
Aachen. Pfarrer Andreas Mauritz
wünscht sich Frieden unter den
Menschen. Diesen Wunsch hat er
auf einenZettel geschrieben, in ein
hübsches Päckchen verpackt und
an denWunschbaum imKirchgar-
ten der Jakobskirche gehängt.

Seine Gemeindemitglieder ta-
ten es ihm gleich, dabei standen
Weltfrieden, Frieden und Gesund-
heit ganz oben auf der Wunsch-
liste. Der Wunschbaum soll sich
mit nochmöglichst vielen kleinen
Paketen, Weihnachtskugeln,
Schleifen und Sternen füllen. „Ich
fordere jeden, der Interesse hat,
auf, sich an der weihnachtlichen
Schmückaktion zu beteiligen“,
sagt Pfarrer Mauritz. Er sieht darin

eine andere Art undWeise, sich an
Gott zu wenden. Und er will mit
der Aktion den Kirchgarten mit
mehr Leben füllen. Ein Tisch und
Bänke sollen später einmal zum
Verweilen einladen. So könnte der
Garten zu einem Ort der besinnli-
chen Ruhe für Pilger werden.

In der Weihnachtszeit aber soll
der Garten zu einem richtigen
Hingucker werden. Unterstützung
findet der Pfarrer dabei auch bei
den Jungen undMädchen der Kita
Mühlenberg. Die haben Weih-
nachtssterne vorbereitet, die sie im
Kirchgarten aufhängen wollen.
Schon jetzt glitzern hier die ersten
Weihnachtskugeln und bunte Pa-
kete. (mas)

Im Garten von st. Jakob glitzern die Weihnachtskugeln dank tatkräftiger
Unterstützung von klein und Groß. Foto: Heike Lachmann


